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Weitere Fortschritte der Verbündeten in Wolhynien.
Seit Anfang Juni 23.233 Gefangene südlich des Primaty.

Die „Bai Bl” 
wird täglich abends den P. T. Abon­
nenten im inneren Stadtgebiet zu­
gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 
freier Zustellung ins Haus monatlich 

2 Kronen 40 h.

Amerika und die Entente.
Der Konflikt zwischen den Vereinigten Staaten 

und Mexiko ist in den letzten Tagen in ein 
kritisches Stadium getreten. Die unruhigen Ver­
hältnisse in der mexikanischen Republik haben 
ja eine Stabilisierung und eine Festigung der 
inneren Verhältnisse in diesem Lande seit vielen 
Jahren nicht zugelassen und der Bandenführer 
Villa, der an der Spitze einer nicht unbeträcht­
lichen Streiterschar nach Belieben Pressionen 
ausübt, hält die Bevölkerung der Südgrenze der 
Vereinigten Staaten in anhaltender Aufregung. 
Carranza ist von der Union als legitimes Oberhaupt 
des mexikanischen Staates anerkannt worden 
und mit ihm werden die Verhandlungen ge­
pflogen, die infolge der herrschenden unruhigen 
Zustände kaum jemals ernstlich zum Stillstand 
kommen. Zu Beginn des Monates April waren 
im Grenzgebiet ernstliche Tumulte ausgebrochen, 
in Columbus und in Chihuahua ereigneten sich 
Zusammenstösse zwischen amerikanischen und 
mexikanischen Truppen und Carranzas Soldaten 
haben Amerikaner gefangen und ins Innere des 
Landes geführt.

Die Vorgänge in Amerika könnten uns bei 
der heutigen Lage nicht weiter interessieren, 
ist doch Europas Interesse einzig und allein 
auf den seit dreiundzwanzig Monaten wütenden 
Riesenkrieg gerichtet. Aber wir wissen, dass 
Amerika als Munitionslieferant für unsere Feinde 
bei seiner angeblichen Neutralität ein gewichti­
ges Wort bei der Fortsetzung des Krieges durch 
die Entente mitzusprechen hat, es ist bekannt, 
dass so mancher unserer heldenhaften Kämpfer 
durch Geschosse amerikanischer Herkunft nieder­
gestreckt wurde. Ungeheure Summen fliessen 
aus den Ländern des Vierverbandes nach der 
Union, Gewinne, die selbst für amerikanische 
Verhältnisse als riesenhaft bezeichnet werden 
müssen, streichen die verschiedenen Fabriken 
in Amerika ein, in denen Tag und Nacht an 
der Herstellung von Kriegsmaterial gearbeitet 
wird. So wäre denn eine kriegerische Verwick­
lung, von der die Vereinigten Staaten erfasst 
werden, zweifellos nicht ohne starke Rückwir­
kung auf den europäischen Krieg. Und es ist 
daher auch bezeichnend, welche Anstrengungen

Oesteir.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 1. Juli 1916. Wien, 1. Juli 1916.

Russischer Kriegsschauplatz:
Bei TIumacz wurden österreichisch-ungarische Truppen der Armee des 

Generals Grafen Bothmer von einer drei Kilometer breiten und sechs Glieder 
tiefen Reitermasse attackiert. Der Feind wurde zersprengt und erlitt schwere 
Verluste. Sonst in Ostgalizien und in der Bukowina nichts von Bedeutung.

In Wolhynien schreiten die Angriffe der verbündeten Armeen vorwärts. Sie 
drängten den Feind südlich von Ugrinow, westlich von Torczyn und bei Sokul 
zurück.

Seit Anfang Juni sind südlich des Pripiaty 158 russische Offiziere, 23.075 Mann, 
mehrere Geschütze und 90 Maschinengewehre eingebracht worden.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Auf der Hochfläche von Doberdo liess die Gefechtstätigkeit im nördlichen 

Abschnitt nach den heftigen Kämpfen, in denen unsere Truppen alle ihre Stel­
lungen behaupteten, wesentlich nach; im südlichen Abschnitt dagegen setzten die 
Italiener ihre Angriffe und, nachdem diese abgeschlagen waren, das sehr lebhafte 
Geschützfeuer fort. An Gefangenen wurden 5 Offiziere, 105 Mann abgeschoben.

An der Kärntner Front griffen Alpini-Abteilungen nördlich des Seebach-Tales 
vergeblich an.

Zwischen Brenta und Etsch scheiterten feindliche Vorstösse gegen unsere 
Stellungen im Raume der Cima Dieci und des Monte Zebio, dann gegen den Monte 
Interrotto, am Pasubio, im Brand-Tale und am Zugna-Rücken.

Arco stand unter dem Feuer italienischer Geschütze.
Unsere Seeflugzeuge belegten die vom Feinde belegten Ortschaften San Canzian. 

Betrigna und Staranzano, sowie die Adriawerke ausgiebig mit Bomben

Südöstlicher Kriegsschauplatz;
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. Möfer FML.

die Entente macht, um den Krieg zwischen 
Amerika und Mexiko zu verhindern.

Die an Mexiko angrenzendenmittelamerika­
nischen Staaten und auch mehrere Länder Süd­
amerikas bieten unausgesetzt ihre Vermittlung 
in dem Konflikt an. Unschwer ist der Zusammen­
hang dieser Intervention mit dem Vierverband zu 
erkennen. Die kleinen südamerikanischen Staaten 
stehen ja mit ihren Sympathien auf Seite der 
Entente, mit französischem Gelde wurden 
Strassenbahnen in den Panamastaaten, in San 
Salvador und in Bolivia errichtet, englisches 
Kapital steckt in den Elektrizitätswerken dieser 
und noch anderer südamerikanischen Staaten, 
die reichen Bodenschätze Südamerikas werden 
durch englische und französische Syndikate ge­

hoben. Zur romanischen Völkergruppe zählt der 
grösste Teil der Einwohner dieser Gebiete, sie 
sind einig in ihrer Stellungnahme gegen Deutsch­
land, gegen die Zentralmächte.

Aber nicht dieser Druck allein ist es, der die 
Verhältnisse charakterisiert, wie sie gegenwär­
tig in Amerika bestehen, sondern weiter noph 
der Umstand, dass die Vereinigten Staaten, nur 
von dem Bestreben geleitet, Geld zusammenzu­
scharren, sich heute der peinlichen Situation 
gegenüber sehen, dass die Mexikaner in grossen 
Mengen amerikanische Munition aufgestapelt 
haben. Kommt es also zum Krieg, so werden 
die Amerikaner am eigenen Leibe fühlen, was 
die Zentralmächte durch die Munitionslieferun­
gen der Union schon lange erdulden müssen.
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Deutscher Generalstabsbericht.
Das Wolffsche Bureau meldet: Grosses Hauptquartier, 30. Juni. Berlin. 30. Juni. (KB.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Auch gestern und im Laufe der Nacht schlugen unsere Truppen englische und fran­

zösische Vorstösse an mehreren Stellen bei Richebourg durch sofortigen Gegenangriff 
zurück. Die feindlichen Gasangriffe werden ergebnislos fortgesetzt. Die starke Artillerietätigkeit 
hielt mit Unterbrechungen an.

Südöstlich von Tahure und beim Gehöft Maisons-de- Champagne vorgehende fran­
zösische Abteilungen wurden blutig abgewiesen.

Links der Maas wurden an der Höhe 304 von uns Fortschritte erzielt. Rechts 
des Flusses gab es keine Infanterietätigkeit. Die Gesamtzahl der bei unseren Erfolgen vom 
23. Juni und bei Abwehr der grossen französischen Gegenangriffe eingebrachten Gefangenen 
beträgt 70 Offziere, 3200 Mann.

Hauptmann Boe 1 ke schoss am Abend des 27. Juni beim Gehöft Thiaumont das neun­
zehnte feindliche Flugzeug ab, Leutnant P a s ch au nördlich von Peronne am 29. Juni 
das fünfte. In Gegend von Boureuilles (Argonnen) wurde ein französischer Doppeldecker 
durch Abwehrfeuer heruntergeholt

Gastlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von einem für uns günstigen Gefecht nördlich des Ilsen-Sees (südwestlich 

von Dünaburg) ist vom nördlichen Teil der Front nichts Wesentliches zu berichten.
Heeresgruppe des Generals von Lin sing en:

Südöstlich vor Liniewka blieben Gegenangriffe der von unseren Truppen erneut 
aus ihren Stellungen geworfenen Russen ergebnislos. Es wurden mehr als 100 Gefangene 
gemacht, 7 Maschinengewehre erbeutet.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

» Oberste Heeresleitung.

leicht nachweisbare Uebertreibun­
gen verfällt, so zeigt er damit am besten, dass 
die Wirklichkeit weit, weit hinter den 
Erwartungen zuriickgebli-eb en ist. 
die er an den Verlauf der Dinge knüpfte.

Ynzwischen werden für amerikanische Be­
griffe grosse Truppenmengen zur Grenze ge­
schickt, die Kriegsflotte steht unter Dampf, der 
Ausbruch der Kämpfe im grossen ist ohne 
Kriegserklärung nahezu stündlich zu erwarten. 
Vielleicht gelingt es den Anstrengungen des 
Vierverbandes, diesen für sie höchst ungünsti­
gen Krieg zu verhindern, aber die Vereinigten 
Staaten, die gegenwärtig auch mit der Frage 
der Präsidentenwahl aufs höchste beschäftigt 
sind, werden dann eins'ehen, dass Sie durch ihre 
Lieferungsverträge mit der Entente gefesselt 
sind und einen grossen Teil ihrer Selbstbestim­
mung verloren haben. e. s.

TELEGRAMME.

Uebertreibungen iß den 
russischen Berichten.

Die Wahrheit über unsere Verluste.
Standort, 30. Juni.

Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: 
Schon bei Veröffentlichung des russischen 

Berichtes vom 18. Juni wurde der vom 
russischen Generalstab geübte Brauch, mit un­
geheuren Gefangenen- und Beutezahlen zu prun­
ken, in das richtige Licht gerückt. Wenn nun­
mehr der Petersburger Bericht vom 27. d. M. 
schlechtweg mitzuteilen weiss, dass durch die 
Streiter Brussilows insgesamt 194.041 Ge­
fangene, 219 Geschütze und 644 Maschinen­
gewehre eingebracht worden seien, so kann 
dies nach allen Erfahrungen, die in zweijähriger 
Kriegszeit mit der Berichterstattung aller un­
serer Feinde gemacht wurden, wahrlich nicht 
mehr in Erstaunen setzen.

War es nach der ersten Kampfwoche ange­
sichts der Dimensionen der Kämpfe erfahrungs­
gemäss schwer möglich, ein unbedingt zutref­
fendes Bild über unsere Verluste zu bekommen, 
so liessen sich seither alle wünschens­
werten Einzelheiten feststellen. Und 
wenn daran erinnert wird, dass im modernen 
Kampf Gesamtverluste von mehr als 25 Prozent 
keineswegs zu den Ausnahmsfällen gehören, so 
bietet die Mitteilung, dass unsere Kampftruppen 
in drei Wochen schweren Ringens an Toten, 
Verwundeten und Gefangenen eine Einbusse 
von zwölf bis höchstens zwanzig von 
Hundert zu verzeichnen haben, bei aller 
Einschätzung jedes einzelnen Menschenlebens 
gewiss keinerlei Anlass zur Beunruhi­

gung. Von dieser Verhältniszahl entfällt aus 
den letzthin mitgeteilten Gründen wohl ein 
ziemlich grosser Teil auf die Verluste an Ge­
fangenen und Vermissten. Aber es ist leicht 
zu berechnen, wie sehr sich die Gefangenen­
zahlen unter den Schreibfedern russischer Be­
richterstatter vervielfacht haben müssen. Wenn 
wir wirklich 200.000 Mann an Gefangenen ein- 
gebüsst hätten, so könnte uns bei Zurechnung 
einer entsprechenden Quote an blutigen Ver­
lusten weder in Wolhynien noch am 
Dnjester auch nur ein einziger Soldat übrig 
geblieben sein.

An Geschützen moderner Konstruk­
tion fielen 3 6 Stück in die Hände des Fein­
des. Sie waren gesprengt oder Vernich­
tet. Nur um weniges grösser ist die 
Zahl der eingebauten und den Russen preis­
gegebenen Geschütze älterenMust&rs. Ganz 
unverhältnismässig hoch, auch für russische Ge­
wohnheiten, ist die Ziffer gehalten, die der 
Petersburger Generalstab hinsichtlich der Beute 
an Maschinengewehren bringt. Die Er­
sätze, die unseren Feldformationen an dieser 
Waffe zugeführt werden mussten, betragen — 
das ziemlich beträchtliche abgenützte Material 
mit inbegriffen — nicht ein Sechstel der 
von den Russen angegebenen Beutezahl.

„Den Fehlerquellen“ der feindlichen Bericht­
erstattung nachzugehen, wäre ein müssiges Be­
ginnen. So viel ist sicher, dass sich schon die 
russischen Unterführer in ihren Meldungen 
vielerlei dichterische Freiheit gestatten; 
es hat sich erwiesen, dass ein grosser Teil der 
russischerseits mit liebevoller Breite mitgeteil­
ten Kriegsepisoden nicht nur übertrieben, son­
dern glattweg frei erfunden ist. Oft 
genug haben in den letzten Wochen unge­
säumte Erhebungen ergeben, dass verschiedene, 
überaus heftige und erbitterte Kämpfe, in denen 
die Russen angeblich mehrere tausend Gefan­
gene, dazu Geschütze und Maschinengewehre 
einbrachten,' überhaupt nicht stattge­
funden haben. Diese Konstatierung gilt 
ebenso für Wolhynien, wie für den Raum 
um Radziwilow und für das Dnejster- 
gebiet.

Es fällt gewiss niemand bei, abzuleugnen, 
dass sich der Feind in Wolhynien und in der 
Bukowina manches Erfolges rühmen dürfte. Die 
Oeffentlichkeit hat in den zwei Kriegsjahren 
wahrlich gelernt, die unvermeidlichen 
Wechselfälle des Krieges richtig ein­
zuschätzen und auch in kritischen Zeiten 
Ernst und Fassung zu bewahren. Es ist nicht 
nötig, ihr etwas zu verbergen. Wenn aber 
der Feind bei der Schilderung der Ereignisse in 
lächerliche, ganz unmögliche und

Leistanges« der Eisenbahnen im 
Kriege gegen Italien.

Am 26. Juni veröffentlichte das Kriegspresse­
quartier ein Anerkennungsschreiben des Armee­
oberkommandanten Feldmarschalls Erzherzog 
Friedrich über die Leistungen der Eisen­
bahnen im Kriege gegen Italien. Dieses Tele­
gramm ist entstellt wiedergegeben worden und 
soll, wie das Kriegspressequartier unterm 30. Juni 
bekanntgibt, im Originaltexte lauten:

„Der Krieg gegen den italienischen Erbfeind 
hat an die Alp en bahnen Oesterreichs ausser­
ordentliche Anforderungen gestellt. Die Bahnen 
der Alpenländer haben im Rahmen ihrer Leistungs­
fähigkeit die Erwartungen der Obersten 
Heeresleitung voll und ganz erfüllt. Ihr von 
Liebe zum Herrscherhaus und zur Heimaterde, 
von echtem vaterländischen Geiste erfülltes, von 
treuer, hingebungsvoller Pflichterfüllung beseel­
tes Personal, das selbst im feindlichen Feuer 
die B1 utprobe des Mannesmutes und der 
aufopfernden Hingabe des Lebens be­
stand, hat sich ein bleibendes Verdienst 
um die erfolgreiche Kriegführung er­
worben. Das mustergültige Zusammenarbeiten 
der zivilen und militärischen Eisen­
bahnbehörden ist besonders bei der um­
fangreichen Vorbereitung für die rechtzeitige 
Heranbringung der Truppen in die Erscheinung 
getreten. Ich spreche daher allen beteiligten 
Militäreisenbahnbehörden, insbeson­
dere dei’ Zentraltransportleitung, den 
Feldtransportleitungen Innsbruck, Villach 
und Laibach, sowie den staatlichen und allen 
Eisenbahnverwaltungen, besonders den Staat s- 
bahndirektionen Wien, Linz, Innsbruck, 
Villach, Triest und der k. k. priv. Südbahn­
gesellschaft meinen besonderen D a n k und 
meine rückhaltlose Anerkennung aus. 
Eisenbahner, noch ist der Krieg nicht beendet! 
Haben wir aber den Frieden erstritten, dann 
gebührt besonders Euch für Euer rast­
loses Wirken in diesem Eisenbahnkriege 
ein Reis vom Lorbeer des Kampfes.“

ttarückweisung italienischer 
Entstellungen.

Wien, 1. Juli. (KB.)
Aus dem Kriegspressequartier wira 

gemeldet:
Der italienische Tagesbericht vom 27. Juni 

hebt als Beweis der uns eigentümlichen „Bar­
barei“ hervor, dass Asiago und andere blü­
hende Ortschaften vom Feinde in rauchende 
Trümmerhaufen verwandelt wurden.

Dieser Behauptung gegenüber muss festge­
stellt werden, dass während der Kämpfe um 
Asiago allerdings einige Häuser der Stadt und 
umliegender Ortschaften durch unser Artillerie­
feuer schweren Schaden erlitten. Die italieni­
sche Artillerie hat jedoch nach der Ein­
nahme der Stadt durch unsere Truppen syste­
matisch ganze Stadtteile vonAsiago 
unter schweres Feuer genommen und voll­
kommen zerstört, so dass Asiago jetzt tat­
sächlich ein Trümmerhaufen ist. Es ist also eine 
bewusste Entstellung der Tatsachen, 
wenn die italienische Heeresleitung die durch 
die italienische Artillerie bewirkte 
Zerstörung der Stadt jetzt als Beweis un­
serer „Barbarei“ darzustellen versucht.

In der gleichen Weise sind auch die übri­
gen Angaben in den Berichten Cadornas zu 
bewerten. So sind alle darin angeführten Er­
oberungen in dem Sinne aufzufassen, dass die 
Italiener die von uns geräumten Gebiete ohne 
iedenWiderstand oder höchstens im Feuer, 
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unserer zurückgelassenen Patrouillen besetzten. 
Grössere Kämpfe fanden erst an der von 
uiis gewählten neuen Widerstandslinie statt und 
fielen durchaus zuungunsten der Ita­
liener aus.

iDSDiziEiaMsieisß fö Milit§r-5eneral08nvßinßiiK 
ffl. a

Wien, 1. Juli. (KB.)
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet:
Seine Exzellenz FZM. Kuk bereiste am 15., 

16. und 19. Juni die drei kürzlich dem General­
gouvernement Lublin angegliederten Kreise 
Cholm, Hrubieszów und Tomaszów, bei 
welcher Gelegenheit er sich auf das genaueste 
über die kulturellen und wirtschaftlichen Ver­
hältnisse erkundigte, mit den Delegierten der 
Bevölkerung in Berührung trat und über deren 
Wünsche und Bedürfnisse Erkundigungen ein-

Bei dieser Gelegenheit überzeugte sich der 
Generalgouverneur von der Zweckmässig­
keit des Wirkens der Militärbehör­
den und von der loyalen Gesinnung der ‘Be­
völkerung auch in diesen drei Kreisen.

Heisse Kämpfe HEU das Fort 
Thiaumont.

Paris, 1. Juli. (KB.)
Amtlicher Bericht der Heeresleitung vom 

30. Jqni. Am linken Maasufer bemäch­
tigten sich die Deutschen östlich der 
Höhe 301 eines Werkes erster Linie, dessen 
Besatzung durch die Beschiessung verschüttet 
worden war. In glänzendem Gegenangriff nahmen 
wir ihnen das Werk wieder ab.

Am linken Maasufer nahmen unsere Truppen 
um 10 Uhr vormittags in glänzendem Angriff 
das Werk Thiaumont, trotz äusserst heftigen 

Jpjftdlichen Sperrfeuers. Nachmittags gelang es 
den Deutschen, in das Werk wieder einzudrin­
gen, aber ein starker Gegenangriff brachte uns 

hwieder in den vollen Besitz des Werkes.

Ein Treffen in der Ostsee.
Rückzug der russischen Streitkräfte.

Berlin, 30. Juni. (KR)
Das Wolffbureau meldet: In der Nacht vom 

29. auf den 30. Juni griffen deutsche Tor­
pedoboote russische Streitkräfte, be­
stehend aus einem Panzerkreuzer, einem Ge­
schützkreuzer und fünf Torpedobootzerstörern, 
die offenbar zur Störung unserer Handelsschiff­
fahrt entsendet waren, zwischen Häfringe 
und Landsort mit Torpedos an. Nach kur­
zem Gefechte zogen sich die russischen 
Streitkräfte zurück.

Trotz heftiger Beschiessung sind auf unserer 
Seite weder Verluste, noch Beschädi­
gungen zu verzeichnen.

Türkischer 
Generalstabsbericht

Konstantinopel, 30. Juni. (KB.)
Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt­

quartier:
Irakfront: Lage unverändert. DievonKerind 

verjagten Russen versuchten westlich Kersre- 
v a b a t zwischen Kerind und Harunabad an der 
Strasse nach Kermanschah Widerstand zu 
leisten. Nach achtstündigem Kampfe, bei dem 
die Russen grosse Verluste erlitten, wurden sie 
gezwungen, in der Richtung auf Varunbad 
zu flüchten. Unsere Truppen verfolgen.

Kaukasusfront: Auf dem linken Flügel ver­
suchte der Feind mit Teilen seiner Streitkräfte 
einen Angriff auf eine der von ihm so schwer 
aufgegebenen Stellungen. Der Angriff sch ei' 
terte. Unsere Truppen besetzten durch Gegen­

angriff die beherrschende Höhe, die 
der Feind besetzt gehalten hatte. Wir erbeuteten 
drei Maschinengewehre. Die Zahl der 
im Kampf auf dem linken Flügel erbeuteten 
Maschinengewehre erhöhte sich auf zehn.

Von den übrigen Fronten nichts von Be­
deutung.

Die türkische Offensive gegen 
Trapezunt.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Basel, 1. Juli.
„rfusskoje Slowo“ meidet aus Tiflis, dass die 

türkische Offensive gegen Trapezunt 
mit äusserster Stärke geführt werde.

Der Seekrieg.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Basel, 1. Juli.
Die „Baseler Nachrichten“ melden: Ein ame­

rikanischer und ein englischer Dampfer, 
die Munition nach England bringen sollten, 
sind auf eine Mine gelaufen und ?e- 
s u n k e n.

Die wirtschaftliche Blockarie 
der Zentralmächte.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Amsterdam, 1. Juli.
Wie aus London gemeldet wird, verhan­

delt die englische Regierung mit Vertretern 
der neutralen Länder gegenwärtig wegen 
der Ausfuhr in die Länder der Zentral­
mächte.

Die Neutralen sollen dadurch entschädigt 
werden, dass England die Ernten und 
Ausfuhrartikel für sich und seine Verbün­
deten in den neutralen Staaten an kauft

Die Entscheidung in der 
irischen Frage. 

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)  

Rotterdam, 1. Juli.
Die Blätter melden aus London: Unter dem 

Vorsitz des Königs findet Dienstag ein Kron­
rat statt, in dem die Entscheidung über 
die Ministerkrise und die irische Frage 
fallen soll. 

Erkrankung Suchomlinowl 
im Gefängnis.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Kopenhagen, 1. Juli.
Aus Betersburg wird gemeldet: Suchom- ; 

linow ist im Untersuchungsgefängnis er­
krankt und hat einen Antrag auf Ent­
lassung aus der Haft gestellt.

Es wurde ein ärztliches Gutachten von 
der kaiserlichen Medizinalbehörde eingefordert.

Die Eröffnung der Wiener Kriegs­
ausstellung.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.,

Wien, 1. Juli.
Unter ausserordentlicher Beteiligung wurde 

heute um 11 Uhr vormittags die Kriegsau s- 
stellung in feierlicher Weise eröffnet. Unter 
den Anwesenden überwog das Militär. Man 
erblickte fast die gesamte Generalität und Ver­
treter des Kriegsministeriums. Die verbündeten 
Staaten waren durch ihre Botschafter oder Ge­
sandten vertreten. Aufsehen erregte die An­
wesenheit des chinesischen Gesandten.

In Vertretung des Kaisers erschien Erzherzog 
Franz Salvator, der unter den Klängen der 
Volkshymne um 11 Uhr vor der Ausstellung 
vorfuhr. Der Herr Erzherzog wurde vom Kriegs­
minister Generaloberst v. Krobatin empfangen

und begrüsst, der ihm den Präsidenten des 
Arbeitsausschusses, Herrenhausmitglied Hofrat 
von V u k o v i c, und die Mitglieder des Arbeits­
ausschusses vorstellte. Hofrat von V u k o v i c 
hielt eine Rede, in der er auf die hohe Aus- 
zeichnung hinweis, die darin gelegen sei, 
dass sich Se. Majestät bei der Eröffnung 
der Ausstellung vertreten liess. Er bat den 
Herrn Erzherzog, die Ausstellung für eröffnet 
zu erklären.

Erzherzog Franz Salvator erwiderte, dass 
er, dem Befehle des Allerhöchsten Kriegsherrn 
folgend, freudig gekommen sei, um allen Funk­
tionären für die unermüdliche Mitarbeit 
zu danken, da sie ein Werk geschaffen haben, 
das von ethischer Bedeutung für alle 
Bevölkerungsschichten ist. Dieses Werk 
dient nicht nm*  dem Zweck, einen Einblick in 
die Art unserer Kriegführung zu gewähren, 
sondern auch der Kriegsfürsorge, also 
einem Zweck, derSr. Majestät besonders 
am Herzen liegt. Der Herr Erzherzog 
wünschte dem schönen Werke volles Gelingen 
und Gedeihen und erklärte sodann die Aus­
stellung für eröffnet.

Es folgte sodann ein Rundgang, bei dem 
sich der Herr Erzherzog über das Gesehene 
sehr befriedigt aussprach. Besonders bei der 
Kriegsgräberabteilung verweilte Erz­
herzog Franz Salvator lange Zeit und liess 
sich von den Gruppenleitern eingehend über 
die Obiekte Bericht erstatten.

Graf Bolesta-Koziebrodzki 
gestorben.

Stuttgart, 1. Juli. (KB.)
Der ausserordentliche Gesandte und bevoll­

mächtigte österreichisch-ungarische Minister 
beim württembergischen Hofe Graf Bölesta- 
Koziebrodzki ist gestern nach langem und 
schwerem Leiden in Tübingen gestorben.

Amtliche Verlautbarungen 
-der k. u. k. Kreiskommanden

Pińczów.
Amtsblatt Nr. 6 vom 20. Juni 1916.

Nr. 118: Warnung vor Grundspeku­
lationen. Es ereignen sich Fälle, dass ge­
wissenlose Grundspekulanten die JLandbevölke- 
rung dadurch zu schädigen trachten, dass sie 
die bäuerliche Bevölkerung zur Veräusserung 
ihres Grundbesitzes bestimmen wollen, weil der 
Grundbesitz durch den Krieg angeblich . ent­
wertet sei. Solchen falschen Vorspiege­
lung en wird das Kreiskommando mit aller 
Schärfe entgegentreten.

Der Grundbesitz hat durch den Krieg nicht 
nur keine Entwertung erlitten, sondern ist im 
Gegenteil im Werte ganz bedeutend ge­
stiegen und wird noch weiter an Wert ge­
winnen. Es wird daher von einem Verkaufe 
des Grundbesitzes ganz entschieden ab­
geraten.

Unlauterer Grundspekulationen verdächtige 
Personen sind dem Militärgerichte des Kreis­
kommandos Pińczów anzuzeigen.

Nr. 119: Verkauf von Kunstgegen- 
ständen. Um einer Verschleppung von 
Kunstgegenständen aus dem Bereiche 
des MGG. vorzubeugen, fordert hiemit das 
Kreiskommando alle Kreise der Bevölkerung, 
inst; .sondere die P. T. Geistlichkeit, den Adel 
und den Grossgrundbesitz auf, bei Veräusserung 
von wertvollen Kunstgegenständen womöglich 
inländische Käufer zu suchen oder derlei 
Gegenstände dem Staate zum Kaufe an­
zubieten.

Das Kreiskommando wird in allen in Betracht 
kommenden Fällen den beteiligten Parteien seine 
Unterstützung zuwenden.
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Eingesendet.
Lekosan-Tabletten
zusammengesetzt aus Kasein, Kola-Leci­
thin und phosphorsauren Salzen, ein 
ideales Mittel bei allen Erkrankungen des 
Nervensystems. Aeusserst bewährt als 
Kräftigung»- und Stärkungsmittel bei 
geistiger Erschöpfung und körperlichen

■Strapazen, wie auch in der Rekonvaleszenz. Unscftäix- 
bar für unsere Krieger im Fe8des sowie für alle 
Iferwundeten. Wissenschaftlich erprobt und empfohlen. 
In Schachteln a 50 Tabletten K 3’50. Zu haben Krakau: 
Adler-Apotheke, Hauptplatz 45, Apotheke Lubiczgasse, 
Apotheke zum goldenen Kopf, Hauptplatz 13, sowie in fast 
allen Apotheken der Monarchie. Grossvertrieb Samaritr- 

Apotheke, Graz, Sackstrasse 14.

ABADIE
^âchsiePrâmienvertefluité s- ^li. |

10000 Prämien Kiooööö

Lokalnachrichten.
Errichtung von Schulen durch das M. G. G. in 

Kielce und Jędrzejów. Wię das eben erschienene 
Verordnungsblatt des k. u. k. Militär-General­
gouvernements für das österreichisch-ungarische 
Okkupationsgebiet in Polen verlautbart, hat die 
k. u. k. Militärverwaltung in K i e 1 c e ein ö f f e n t- 
liches Gymnasium, in Jędrzejów eine 
öffentliche Lehrerbildungsanstalt 
errichtet. Für beide Anstalten wurden Direktio­
nen errichtet, die die Leitung und Vertretung 
nach aussen besorgen. Die Anstalten selbst sind 
dem Militär-Generalgouvernement 
unmittelbar unterstellt.

Schädigung der Felder. Der Magistrat hat in 
Erfahrung gebracht, dass Kinder sowie unmün­
dige Schuljugend während der Spaziergänge in 
den weiteren Stadtbezirken beim Sammeln von 
Feldblumen das Getreide vernichten. Da gegen­
wärtig das Getreide einen weit höheren Wert 
als in anderen Zeiten besitzt, wendet sich der 
Magistrat an die Eltern und Vormünder mit der 
Bitte, ihren Kindern eine grössere Obhut und 
Aufsicht angedeihen zu lassen, widrigenfalls sie 
zur Verantwortung gezogen werden müssten.. 
Der Magistrat wird durch seine Organe für ge­
naue Einhaltung der Ordnung sorgen und die 
in dieser Hinsicht einlaufenden Beschwerden 
genau prüfen.

Eierverkauf. Das städtische Verpflegsbureau 
teilt mit, dass es vom heutigen Tage angefangen 
in den städtischen Geschäftslokalen Eier zum 
Preise von 16 Heller per Stück verkauft.

Kriegsunfallversicherung. Eine neue, von vielen 
ersehnte Versicherung hat die Unfallversiche­
rungsaktiengesellschaft „Kosmos“ in Wien 
eingeführt. Ein jeder kann sich selbst oder 
seinen im Heeresdienst sich befindenden Ange­
hörigen, äusser der gewöhnlichen Unfallversi­
cherung, auch gegen jede vom Feinde erhaltene 
Schuss-, Hieb- und Stichwunde, sowie Frost­
schäden, sei es an der Front, Etappe oder im 
Lande, versichern. Die Prämie ist überaus 
niedrig festgesetzt (4 monatliche Raten ä K 6'25 
für eine Versicherungssumme von K 1000'—). 
Es soll daher keine Familie, welche einen An­
gehörigen im Heere hat, verabsäumen, eine 
solche Kriegsunfallversicherung abzuschliessen.

Grosse Verbilligung aller Schuhwarsn. Durch die 
seit kurzer Zeit auf den Markt gebrachten 
Sohlen „Herkules“ ist der Uebelstand der teuren 
Besohlung auf die einfachste Art behoben wor­
den. Diese Sohlen sind gesetzlich geschützt und 
von tausenden Fussgängern bereits praktisch 
und mit bestem Erfolge erprobt. Dieselben sind 
aus Kernleder und ein vollwertiger Schutz gegen 
Kälte und Nässe und haben überdies den jetzt 
so wichtigen Vorteil, sehr billig zu sein. Diese 
.Besohlung, welche den Stiefeln bedeutend 
grössere Haltbarkeit verleiht, lässt sich auf jeden 
beliebigen Schuh anbringen. Erhältlich in allen 
einschlägigen Geschäften. Wir verweisen auf 
das heutige diesbezügliche Inserat.

R. G. u. H. z.
Krystalline allsonnabendlich

Café Bisanz.

Theater, Literatur und Kunst.
Das Wohltätigkeitskonzert der Schüler des Mu­

sikinstitutes unter Leitung und Mitwirkung der 
Fr. Czop-Umlauf findet heute Samstag, 7 Uhr 
abends, im Saale des Hotel de Saxe (Eingang 
Slawkowskagasse) statt. Programm an der 
Abendkassa.

Schüler-Konzert. Die Gesangsscbule des Prof. 
St. v. Bursa, des bekannten Konzertsängers 
und Gesangspädagogen, veranstaltet Sonntag, 
den 2. Juli 1916 im Kinotheater „Wanda“ um 
11 Uhrvormittagseine Konzertaufführung 
ihrer Schüler und Schülerinnen. Das 
Programm bringt, äusser einer ganzen Reihe 
von Liedern, Opern und Oratorien arien, darunter 
auch die erste Szene des zweiten Aufzuges aus 
R. Wagners „Fliegenden Holländer“.

Vor einem Jahre.
2. Juli. Der Angriff auf das Plateau von Hö­

be r d o hat sich wiederholt. — Alle Vorstösse 
zwischen Sdraussina und Vermegliano 
wurden unter grossen Verlusten des Feinde' 
abgewiesen. — Die Russen wurden nach mehi 
tägigen erbitterten Kämpfen aus der sehr stark« 
Gniła L i p a - Stellung bei Firlejów gewo: 
fen. — Der Feind geht in östlicher Richtun 
zurück und wird verfolgt. — In Russisch- 
Polen wird an derWyżnica gekämpft.— Jó­
zefów wurde genommen. — Nördlich Foure 
de Paris wurden feindliche Gräben erstürmt. — 
Die Engländer melden Schiffsverluste.

FINANZ und HANDEL.
Die Neuen (Jesterrsichiscben Roten Kreuz- 
Lose als Ersatz der aussterbenden alten 

Loskategorien.
Von aen banken werden Besitzer alter Lose 

darauf aufmerksam gemacht, dass sich die 
Neuen Oesterreichischen Roten 
Kreuz-Lose zum Ersatz der alten Kategorien 
besonders eignen; in den nächsten Jahren werden 
folgende grössere Lose vollständig ausgelost:

Auslosung Kleinster 
Treffer

1860er Lose . . . ,. 1917 K 1160
1864er Lose ... . 1918 „ 360
Donauregulier u ngslose . 1920 , 200
Oesterreichische Kreditlose 1924 „ 360
Wiener Kommunallose . 1924 „ 360
Ungarische Prämienlose 1920 „ 400
Die Mehrzahl dieser Lose ist unverzinslich 

wie das Neue Oesterreichische Rote Kreuz-Los. 
Wird in der jetzigen Subskription eine solche 
Anzahl der neuen Lose im Vorrat erworben, als 
mit dem Erlöse des kleinsten Treffers der alten 
Lose seinerzeit ausbezahlt werden kann (zum 
Beispiel für ein Oe6terreichisches Kreditlos zwölf 
neue Lose), so ist für einen in vieler Hinsicht 
zweckdienlichen Ersatz gesorgt. Die Treffer des 
neuen Loses kommen jenen der grossen alten 
Lose vielfach nabe. Die Neuen Oesterreichischen 
Roten Kreuz-Lose werden im Durchschnitt mit 
über 40 Kronen zurückgezahlt (von 
grösseren Treffern abgesehen), so dass sich durch 
den Ersatzkauf auch ein Gegengewicht gegen 
den Kursverlust bei der Auslosung der alten 
Lose ergibt. Somit ermöglicht der/oben ange­
regte Ersatzkauf auch die Auflassung der kost­
spieligen und in den letzten Ziehungen gar nicht 
mehr durchführbaren Losversicherune.

Oie Tochter des Erbvogts.
Roman von Raimund Friedrich Kaindi.

(In Buchform bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart.) 
(19. Fortsetzung.) ---------

„Das hat aber auch unsere guten Beziehungen 
zu den Krakauer Bürgern gestärkt. Diese hatten 
ja dem schlesischen Herzog zuerst ihre Tore 
geöffnet und ibn uns zum Fürsten gegeben. 
Ihr wisset -auch, dass unser alter lieber Vogt 
Jaske jetzt in Krakau lebt und von den Bür­
gern dort hochgeehrt wird. Unser Schicksal 
ist mit Krakau eng verknüpft. Nun höre ich, 
dass diese Stadt von den polnischen Herren 
arg bedrückt wird. Man nimmt ihr Recht für 
Recht weg. Da fürchte ich auch für unsere 
Freiheiten.“

Tiefe Stille folgte diesen Mitteilungen.
„Ja, so wird es schon sein,“ rief dann ein 

älterer Häuer; „ich kenne das. Zuerst soll eine 
Stadt beraubt werden, dann die andere. All­
mählich kommen alle daran.“

„Wir müssen zu den Krakauern halten,“ fiel 
ein anderer ein; „sie sind unsere Freunde und 
Genossen. Bricht ein Stempel, so hält auch der 
andere nicht.“

„Ihr habt recht“, liessen sich viele vernehmen.
„Und wie ich höre, werden die Krakauer 

durch die Sandezer bedrängt; diese aber treten 
auch mit uns in Wettbewerb. Ich habe er­
fahren, dass die Vögte und Bürger der Stadt 
Bergrechte erwerben.“

„Dann wollen wir unsere Rechte verteidigen.“ 
„Wehren wir uns. Macht mit den Krakauern 

gemeinsame Sache!“
, „Wenn’s gegen den Adel geht, tu ich mit. 

Mir hat ein polnischer Geck erst vor’ kurzem
I mein Liebchen abgewendet.“
i „Schweig, Narr, wenn es um wichtige Sachen
I geht. Unser deutsches Recht wollen wir haben
■ und unseren Frieden schützen 1“

„Wann geht es los, Bergmeister Wilhelm?“ 
wandte sich einer der Häuer an den Alten, 
dessen Erzählung zu diesem Sturm Anlass ge­
geben hatte.

„Ja, ja, erzählt, denn Ihr wisset mehr, als 
Ihr schon gesagt habt. Ich möchte gern das 
Schwert meines Vaters im Kampf erproben.“

So schallten die kampflustigen Reden wirr 
durcheinander.

„Ruhe, Ruhe!“ riefen einige ältere Männer.
Bevor der Bergmeister das Wort ergreifen 

konnte, erklang wieder die Glocke.
Der Alte erhob sich. Es schien ihm recht 

zu sein, dass die Ruhezeit um war, und er 
vorläufig keine weiteren Mitteilungen machen 
konnte. Er hatte nur die Stimmung der Berg­
arbeiter erkunden wollen.

So wandte er sich nur noch an die Versam­
melten mit den Worten:

„Brüder, seid verschwiegen wie Stein und 
Erz. Ein andermal mehr!“

Und die Gestalten verschwanden in den Stol­
len und Gängen. Bald tönten die schallenden 
Hammerschläge durch das Gestein.

Einige Stunden nach dieser Unterredung in 
einem abgelegenen Stollen des Salzbergwerkes 
Wielicka schritt der alte Bergmeister Wilhelm 
durch abgelegene Gässchen dem Hause des 
Vogtes Gerlach zu. Dieser hatte die Vogtei 
über das Grosse Salz vom Vogte Jaske erwor­
ben. In seinem Hause fand Wilhelm die e her­
vorragendsten Räte der Stadt und einige andere 
Vertraute versammelt. Unter ihnen befand sich 
auch der Bote der Stadt Krakau.

Herr Jakob verweilte seit dem Vortrage im 
Grossen Salze. Es war ihm gelungen, zunächst 
den Vogt für die Sache der Krakauer zu ge­
winnen. Von diesem war sodann der ihm ver­
traute Bergmeister Wilhelm herangezogen wor­
den, um unter den Bergleuten Stimmung zu 
machen. Er kam nun, um über seinen Erfolg 
zu berichten. Inzwischen hatte Gerlach auch 
Vertreter der Kaufleute und Handwerker ge­
wonnen. Sie alle hatten sich in seinem Hause 
eingefunden, um die Angelegenheit gemeinsam 
zu besprechen.

Mit Befriedigung wurde von den Versammel­
ten der Bericht des Bergmeisters über die 
Stimmung der Bergleute zur Kenntnis genom­
men. Da der grösste Teil der Bewohner von 
Wielicka aus Bergleuten bestand und diese als 
schlagfertig und kampfgeübt galten, so war da­
mit die Gewähr für den Anschluss der Stadt 
an die Bewegung geboten. In diesem Sinne 
gelobten auch alle Anwesenden zu wirken.

Hierauf setzte Herr Jakob, soweit es ihm 
nölig erschien, seine Verbündeten von seinen 
weiteren Plänen in Kenntnis.

(Fortsetzung folgt.)
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i SONNTAGS-BEILAGE
‘ DER „KRAKAUER ZEITUNG“

Die Polenlegion.
Von Dr. Stanislaw Golinski.

--------- (Nachdruck verboten.)

Das Leitmotiv.
Finis Polontae, diese Worte des tiefsten Schmer­

zes, die aus dem Munde des Anführers und 
Nationalhelden Thaddäus Kościuszko in einem 
Momente der Verzweiflung, angesichts der Nie­
derlage seiner Heeres, gefallen sein sollen, 
schliessen das alte .Regime der polnischen Res 
publica ab, die gar manchen Fehler begangen, 
aber doch auch manches Werk für die Men­
schenkultur geleistet und lange Jahrhunderte 
als lebende Mauer gegen die Barbarei des 
Ostens für Europa und das Christentum gedient 
hatte. Der Staat wurde zertrümmert, die Nation 
ist geblieben. Denn keine Nation kann, wie 
ein menschliches Wesen, getötet werden, so 
lange der Geist noch in ihr wirkt und schafft. 
Das Merkwürdigste an der Tatsache bleibt doch, 
dass es nicht den Feldherren und nicht den 
Politikern zur Aufgabe fiel, die Nationalseele 
zu trösten, sie zu erziehen und emporzuheben, 
sondern den Dichtern und besonders den „Ro­
mantikern“. Und eben der romantische Zug 
unterscheidet und trennt die Polen von allen 
Slawen.

Wenn man den allbekannten Satz, „dass jedes 
trfnfcaind- diejenige Regierung hat, die es verdient“, 

auf die Beschreibung der Nationalpsyche an­
wenden wollte, so müsste mit Recht gesagt 

"-'Werden: jedes Volkes Führer sind die Deuter 
seiner Nationalseele. Das polnische Rittertum 
war eine Blüte der Nationalromantik.

Die Flügel der Adler, die frei und ungezwun­
gen herumschwebten, waren zerschmettert, der 
Geist blieb frei, wenn auch gedrückt.

Und eben in dieser Zeit erscheinen am Hori­
zont der Nationalpoesie drei Sterne, welche wie 
drei Sonnen auf lange Zeit — man darf sagen 
auf immer — die Nationalseele erwärmen und 
befruchten.

Der grösste der polnischen Epiker und Ro­
mantiker Adam Mickiewicz, der grösste 
Maler und Musiker der polnischen Sprache 
Juliusz Słowacki und der Dichter-Philosoph 
Zygmunt Krasiński waren nicht nur das 
geistige Produkt des Volkes, sondern sie haben 
ganze Generationen erzogen. Ihrem Einflüsse 
war die Kunst, die Wissenschaft, die Politik 
und die Tat der Einzelnen, alles, was in der 
grossen Vaterlandsliebe zum Ausdruck kam, 
unterworfen.

Adam Mickiewicz hat im Jahre 1819 
im Kreise seiner Freunde die „Ode an die 
Jugend“ improvisiert. Sie hat so viel Kraft 
in sich — so vielen Generationen diente sie 
als Leuchtstern — ist dabei unseren ernsten 
Zeiten ausserordentlich angepasst und wurde 
meines Wissens nirgends in deutscher Sprache 
gedruckt, so dass ich sie in extenso den Lesern 
vorlege.

Jde an die Jugend.*)
Nun genug der seelenlosen Menschen
Jugend, gib mir Schwingen!
Lass mich auf nach jenen Höhen fliegen,
Wo Verheissungsworte klingen 
Und Begeist’rung Wunder tut 
Und der Hoffnung Blumen sich 
Golden in der Sonne wiegen!

Wen der Jahre Last bedrückt, 
Mag die Runzelstirn zu Boden neigen 
Und nicht mehr der Welt erschaun, 
Als die müden Augen zeigen.

Jugend! schwebe du empor, 
Und mit deinem Sonnenäuge 
Ueberschaue du die Menschheit, 
Lausche aller Völker Chor!

Sieh hinab! Wo enge Nebel hüllen 
Einen trägen, trüben, flutumfloss’nen Ball, 
Dies die Erde!

*) Ueborsetzt und freunancnst zur Vertagung gestem Vdn einem 
in Krakau gebürtigen Polen.

Auf dem Meer in dumpfer Gier 
Schwimmt ein einsam Muscheltier.
Selbst ist es sein eignes Schiff und Steuer, 
Jagt auf kleinrer Meerestierchen Herde;
Wie es mit der Welle steigt und fällt, 
Bleibt es ihr doch fremd und ihm die Welle;
Sieh, nun ist es jäh am Riff zerschellt!
Keiner kannt’ es, keiner lobt es oder schilt — 
Dies der Selbstsucht Ebenbild!

Jugend! Dir ist dann des Lebens Nektar 
Süss, wenn du ihn in Gemeinschaft trinkst; 
Himmelfreude schwellt die jungen Herzen, 
Wenn um sie der Freundschaft Band du schlingst I

Wirkt vereint, ihr jungen Freunde!
Aller Glück ist aller Ziel.
Stark durch Eintracht, klug durch Fühlens Macht. 
Wirkt in brüderlichem Bund!
Glücklich auch der, wer im Kampfe fiel,
Wenn er, selbst zu Tode wund,
Andern bahnt den Weg zur Burg des Ruhms.
Lasst vereint den Weg uns finden!
Ist der Weg auch schlüpfrig, schroff und steil, 
Wehrt ihn rohe Kraft, scheut vor ihm Schwäche. 
Eigne Schwäche lernet überwinden,
Sucht in eigner Kraft das Heil!

Wer als Wiegenkind die Schlange würgte,
Wird als Jüngling Riesen niederringen,
Wird dem Hades seinen Raub entreissen, 
Strahlend auf zum Göttersitz sich schwingen!
Lasst die Ahnung dorthin dringen,
Wo der Blick die Grenze fand,
Lasst des Herzens Macht bezwingen, 
Was nicht meistert der Verstand.
Jugend! Adlergleich sind deine Schwingen, 
Blitzgewaltig deine Hand!

Brüder! Arm in Arm! Zum Ring geschlossen,
Aller Geist und Sinn zu einem Feuerstrom ergossen. 
Lasst umfassen uns den Erdenball!
Aus den Angeln heb dich, alte Erdei
Riesenkugel mit der Flechtenborkenrinde, 
Sollst auf neuer Bahn nun freudig rollen,
Bis die Rinde birst zu mürben Schollen,

Unter dem Schutz des Zeppelin.
Unter obigem Titel veröffentlicht Kapitän J. 

Schmidt in der Zeitschrift „Die Luftflotte“ 
die nachstehenden hochinteressanten Erlebnisse 
in London und seine Flucht:

Es war in London am 8. September 1915. 
Tagelang schon irrte ich, nachdem ich nach 
elfmonatiger Gefangenschaft am 2. Sep­
tember glücklich aus dem Gefangenenlager ent­
flohen war, in der Millionenstadt umher. Auf 
verschiedene Art versuchte ich, von dort auf 
einem Schiff fortzukommen, doch war keine 
Möglichkeit vorhanden, sich in die gutbewach­
ten Docks zu schleichen. Aus Zeitungen, die ich 
selbst verkaufte, erfuhr ich, dass irgend etwas 
meine Anwesenheit in London verraten hatte 
und sich nun äusser der Militärbehörde auch 
das Detektivbureau „Scotland Yard“ um das 
Wiedereinfangen meiner Person bemühte. In 
London wurde es für mich nun ungemütlich, 
und ich beschloss, nach Newcastle zu fliehen, 
um dort nochmals mein Glück zu versuchen.

Am 8. September, abends gegen 11 Uhr, ge­
lang es mir, unauffällig eine Fahrkarte für den 
Nord-Express (ab Kingsbross Station), der um 
11 Uhr 15‘Minuten fahren sollte, zu bekommen. 
Auf dem Bahnsteig sehe ich, dass alle Passa­
giere bei der Sperre angehalten werden und 
sich dort mit ihren Papieren ausweisen müssen. 
Betrübt schlich ich wieder hinaus, denn äusser 
einem Plan von London hatte ich nichts bei 
mir. Kaum war ich auf der Strasse, als der 
Schreckensruf „There is a Zeppelin“ ertönte.

Und so war es auch, eins unserer herrlichen 
Luftschiffe zog etwa 1000—1500 Meter über die , 

City hinweg. Der Zeppelin wurde von unten 
nur durch einen Scheinwerfer beleuchtet, und 
das Luftschiff hob sich wie eine weisse Zigarre 
vom dunklen nächtlichen Himmel ab. Es be­
wegte sich genau auf Kingsbross Station zu. 
Beim Anblick des wunderbaren Schiffes kamen 
mir die Tränen in die Augen, und mir war es, 
als wenn mir mein Vaterland einen Gruss 
brachte und mir zurief: Nur zu, du kommst 
durch. Jetzt begann eine furchtbare Kano­
nade, denn von allen Seiten wurde das Luft­
schiff beschossen, doch krepierten alle Ge­
schosse weit unter diesem. Langsam näherte 
sich das Schiff den Bahnhofsanlagen, unterwegs 
vier oder fünf Bomben abwerfend, die mit 
furchtbarem Getöse in der City explodierten.

Ein nie zu vergessender grausig schöner An­
blick bot sich mir, der ich inmitten einer 
tausendköpfigen Volksmenge stand. Es ist ein 
ganz eigentümliches Gefühl, so etwas über sich 
zu haben, und man sucht unwillkürlich irgend 
etwas, wo man unterkriechen möchte. Während 
dieser furchtbaren Aufregung, wo alles durch­
einander schrie und tobte, wo Männer und 
Frauen betend auf den Knien lagen, andere 
wieder auf die versagenden Abwehrgeschütze, 
Minister und Regierung fluchten — wieder an­
dere in stoischer Ruhe nach dem Zeppelin 
starrten, liess das Fahrzeug, inmitten der wie 
grosse Glühwürmchen autleuchtenden explodie­
renden Geschosse, seine letzte Bombe fallen, 
die wahrscheinlich für Kingsbross Station be­
stimmt war, jedoch ganz in unserer Nähe lan­
dete. Eine furchtbare Explosion erfolgte, 
die einem das Blut in den Adern erstarren 
machte. Der Zeppelin verschwand kurz darauf 

in einer kleinen Wolke und wurde trotz eifrigen. 
Suchens mit dem Scheinwerfer nicht wieder 
entdeckt. Der Scheinwerfer wurde abgestellt 
und mit demselben Augenblick war auch Schluss 
der vollständig erfolglosen Schiesserei. Mit vielen 
andern lief ich nun dorthin, wo die letzte Bombe 
gelandet war. Ein Eckhaus, eine Restauration, 
war getroffen und dieses war mit zwei Ne­
benhäusern in Brand geraten. Auch hatte die 
Bombe ein Hauptgasrohr aufgerissen und eine 
10 bis 12 Meter hohe Flamme aus der zerstör­
ten Gasleitung beleuchtete alles taghell. Nun. 
kamen Schutzleute, Soldaten und die Feuer­
wehr und wir wurden zurückgedrängt.

Es war mittlerweile V2I2 Uhr geworden, und 
ich ging wieder zur Station. Alle Strassen und 
Bürgersteige waren mit Glassplittern übersät, 
denn alle Fenster in der Nähe der Explosion wa­
ren durch die Erschütterung zertrümmert worden. 
An der ersten Strassenecke begegnete ich einer 
in Nachtkleider gehüllten D^me, die ein am 
Arm blutendes Mädchen zu beruhigen suchte. 
Während ich der Dame behilflich war, das ver­
letzte Mädchen mit einem Kopftuch zu verbin­
den, kamen zwei Polizeioffiziere auf uns zu, der, 
eine blieb stehen und notierte Namen und 
Adresse der Dame und bittet auch um meine 
Adresse. Ich verweigere sie mit der Begrün­
dung, dass ich nicht verletzt bin und demzufolge 
auch keine Schadenersatz-Ansprüche stellen 
werde. Plötzlich sagt der Polizeioffizier, dem 
wohl der Tonfall meiner Sprache und. auch 
wohl meine in den Steckbriefen beschriebene! 
Figur aufgefallen sein mochte: „Yoa are a stran- 
ger — you are.. .u doch weiter kam er nicht, 
denn schnell entschlossen machte ich den Herrn!
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Bis, von Alters Last befreit,
Du, verjüngt und glatt, dich sollst erinnern
Deiner grünen Jugendzeit!

Wie vor Zeiten in des Chaos Nacht,
Als im Streit die Elemente lagen,
Nur ein „Werde 1“ sprach des Schöpfers Macht — 
Und des Weltalls Zelte standen aufgeschlagen, 
Klarheit leuchtete durch alle Ferne, 
Und am Himmel blinkten helle Sterne:

So ist heut die Menschheit noch ein Chaos, 
Wo des Willenszwiespalts Nebel braut;
Hellauf lasst der Liebe Flammen lodern, 
Und des Geistes Welt ist aufgebaut! 
Jugend, eile nun von Land zu Land, 
Freundschaft, schlinge dein vereinend Band!

Sieh, des Aberglaubens schwarze Wolke, 
Die das Licht verdeckte, sie zerreisst; 
Sei willkommen, Freiheitsmorgenröte, 
Die des Glückes Sonne uns verheisst!

Schon früher hatte die romantische Vater­
landsliebe polnische Ritter unter die Banner 
Napoleons I. gerufen, um von Aegypten und 
bis Samosierra ihre Namen mit Ruhm zu be­
decken.

Im Staube lagen aber die Roma ähnlichen Adler 
Napoleons.

Da kam das Jahr 1831 und nach blutig­
heroischen Kämpfen wurde auch die polnische 
Armee aus der Welt gestrichen. Man hat dem 
Ritter-Soldaten sogar sein militärisches Gewand 
entzogen.

Der Geist, „der keinen Herrn kennt“, bewog 
im Jahre 1863 die Edelsten des Volkes, sich 
gegen die Moskowiter-Tyrannei zu erheben. Der 
Aufstand wurde im Keime erwürgt.

Nun begann der Asiate seiner Racheorgien 
zu feiern. Dantes Phantasie wäre zu schwach, 
das Märtyrertum des polnischen Volkes zu be­
schreiben. Die russischen Henker haben die 
kühnste Phantasie in den Schatten gestellt.

Greise niederzumetzeln, Weiber und Jüng­
linge zu entführen, Männer im düsteren, eisigen 
Sibirien durch Zwangsarbeit, am Karren ange­
heftet, zu foltern, das war ihre Alltagsmethode.

Dem lebenden Menschen das Herz zu durch­
bohren, sein Gehirn aus dem Schädel mit einem 
Fusstritt ansspritzen zu lassen, ist grausam ge­
nug, aber nicht das Schlimmste, was zu erdulden 
war. Der irdische Mensch erlag. Aber seine 
reine Märtyrerseele kam ungehindert an den 
Thron des Allmächtigen — ohne Makel — mit 
dem Stigma des Erduldeten — als Zeugnis der 
gotteswidrigen Ungerechtigkeit. .. Aber die 
Seele — den lebenden Geist — im Menschen 
von Jugend an durch sein ganzes Leben hin­
durch, hundert Jahre lang, systematisch mit 
einer methodisch durchgeführten Konsequenz 
zu entarten und zu korrumpieren, das ist das 
grösste Elend, das eine Nation zu erdulden 
hatte.

Das widerwärtigste Gesindel, katilinarische In­
dividuen, wie sie nur das grosse Russland in sich 
auszubrüten vermochte, wurden nach „Russisch- 
Polen“ (in das so genannte Weichselland) „de­
legiert“, um zu russifizieren. Nichts war ihnen 
heilig! Die dem polnischen Volke so teure 
katholische Religion wurde verfolgt. Man zwang 
die Leute, vor Gott zu lügen. Kleine Kinder in 
der Schule, Knaben und Mädchen wurden zur 
List und niederträchtigen Einschmeichelung 
dressiert. Den Jünglingen wurde gefälschte 
Wissenschaft, Geschichte, Literatur, Ethik ge­
predigt. Und die Sitten der Herren, die die echt 
russische Zivilisation mitgebracht hatten, waren 
für einen Europäer ekelhaft und grausam.

Alles, was edel war, musste zugrunde gehen.
Die einen wurden eingekerkert und depor­

tiert, die anderen gehängt, wieder andere ver­
bannt Es sollten nur Knechte, dabei dumme 
Knechte, sei es reiche oder arme, und Diebe 
bleiben — das war das Endziel der zarischen 
Herrschaft.

Und dennoch wollte sich die polnische Seele 
nicht beugen.

Die Religion, die romantische Literatur und 
Kunst waren jene Faktoren, die den Geist am 
Leben erhielten. Henryk Sienkiewicz mit seinen 
ritterlichen historischen Romanen, Stephan Że­
romski mit seinen Tatkraft-Menschen, Stanislaw 
Wyspiański als romantischer Prophet verehrt; 
Artur Grottger, der in seinen Kartons den Krieg, 
das Martyrium Polens so wahr und doch so 
romantisch vorzustellen vermochte; der grosse 
historische Maler Jan Matejko, der als Schöpfer 
der so reichen polnischen Malerkunst zu be­
trachten ist; und der symbolische Meister der 
gegenwärtigen Malkunst Jacek Malczewski, sie 
alle waren und sind durch eine Idee seelisch 
verbunden. Sie kommt fortwährend bei Gross 
und Klein zum Vorschein: Die Vaterlands­
liebe.

Und ihr einziger Feind war der Mongole, der 
Erbfeind, der Asiate, d. h. der Russe.

(Fortsetzung in der nächsten Sonntags-Beilage.)

Vom Begründer des „W. T. B.“
Wohl zu keiner Zeit ist der Menschheit die 

Bedeutung des Wolffschen Telegraphenbureaus 
so zum Bewusstsein gekommen, wie seit Beginn 
des Krieges, wobei zu bemerken ist, dass das 
Reutersche Bureau, dessen verderbliche Macht 
wir ja nur zu sehr keimen gelernt haben, erst 
eine Nachahmung des Wolffschen Bureaus war, 
das das erste Institut dieser Art gewesen ist. 
Der Begründer des W. T. B. war ein Berliner: 
Bernhard (oder eigentlich Benda) Wolff, dessen 
Leben durch die Jahre 1811 und 1879 begrenzt wird. 
Ueber B. Wolff ist nur wenig bekannt geworden 
und daran hat der bescheidene Mann selbst 

schuld. Er, der über ein Menschenalter hindurch 
im Mittelpunkt des öffentlichen Lebens gestan­
den hat und an jedem Abend genau über die 
Erlebnisse des Tages Eintragungen in sein Tage­
buch zu machen pflegte, hat testamentarisch 
verfügt, dass diese wertvollen Tagebücher ver­
nichtet würden, da er, der auch still im Leben 
gewesen, nicht noch nach dem Tode mit den 
Werten seines Tagebuchs glänzen wollte. Er war 
der Sohn eines Berliner Bankiers und hatte 
Medizin studiert, musste aber plötzlich, weil der 
Vater sein Vermögen verlor, das Studium auf­
geben und begründete eine Buchhandlung, in 
der unter anderem die bekannten Mählerschen 
Gedichte („Grad aus dem Wirtshaus“ usw.) er­
schienen. Dann begründete er mit einigen an­
deren gemeinsam die „Nationalzeitung“, die am 
1. April 1848 zu erscheinen begann und deren 
geschäftliche Leitung er übernahm. In späteren 
Jahren war er alleiniger Besitzer des Unter­
nehmens. Bald nach Entstehen des Blattes fühlte 
er das Bedürfnis, der Zeitung reichlichere Tele­
gramme über die Börsen- und politischen Vor­
gänge zu verschaffen. Da er einsah, dass das Blatt 
die Unkosten allein nicht tragen könne, kam er auf 
den Gedanken, diese Telegramme weiter an 
andere Zeitungen und sonstige Interessenten zu 
verkaufen. Aus diesem Gedanken erwuchs das 
Wolffsche Telegraphenbureau, das immer grösse­
ren Umfang annahm. Bernhard Wolff war ein 
ungemein wohltätiger Mann, der viel Gutes ge­
tan hat, ohne dass davon in weitere Kreise 
etwas dringen durfte. So hat er auch viele Jahre 
hindurch Brachvogel unterstützt und es geradezu 
allein ermöglicht, dass dieser seinen „Narziss“ 
schreiben konnte. Karl Beck, der Dichter des „Ro­
ten Liedes“, bezog von ihm eine Pension und Beck 
war es, der ihn in einem Gedicht „Täubchen 
im Nest“ geschildert hat. Wolff hatte sich des 
durch den jähen Tod seiner ersten Gattin tief 
erschütterten Dichters angenommen, hatte ihn 
erst nach seinem Landsitz und dann, um den 
nahezu gebrochenen Mann zu zerstreuen, zu 
einer gemeinsamen Reise eingeladen. So erzählt 
Beck von ihm:
.Silbernen Haars, leutseligen Blicks, auf blühendem Antlitz 
Hochfesttägliche Ruh munterer Laune vermählt,
Rasch und besonnen zugleich, gradmännlichen Sinnes und 

kindlich,
Weise, zu trösten bereit, reiclj-, zu verteilen, gewöhnt, 
Still und bewegt, wie der Genius gern vor Sterblichen 

aufrauscht^,.. 
War er gekommen“.

Das Telegraphenbureau war bereits im Jahre 
1865 in den Besitz einer zu diesem Behufe ge­
gründeten Gesellschaft übergegangen, die er 
noch bis zum Jahre 1871 als Generaldirektor 
leitete. Dann musste er sich wegen zunehmender 
Kränklichkeit zurückziehen und die letzten Jahre 
seines Lebens waren von schweren Leiden ge­
trübt O. K.

für. eine Zeitlang unschädlich und floh, indem 
ich meinen Strohhut fortwarf und eine Mütze, 
die ich für alle Fälle immer bei mir hatte, auf­
setzte und meiiie Augen mit einer grossen gol­
denen Brille bedeckte, dem Bahnhof zu. Der 
Zwischenfall fiel in der allgemeinen Verwirrung 
weiter nicht auf und nach etwa fünf Minuten 
befand ich mich wieder vor der gänzlich im 
Dunkeln liegenden Station. Ich bemerkte, dass 
an drei Stellen der Stadt riesige Brände 
ausgebrochen waren, und der ganze südliche 
Horizont hob sich blutig rot von den dunklen 
Türmen und Gebäuden ab.

Unbeachtet ging ich jetzt durch die von allen 
verlassene Sperre. Der Nord-Express, der wegen 
des Zeppelin nicht abgefahren war, stand ohne 
jegliches Personal da. In einen Personenwagen 
wagte ich nicht hineinzugehen, gelangte jedoch 
ohne viel Mühe in einen Gepäckwagen und ver­
barg mich dort hinter den Gepäckstücken. Nach 
etwa 20 Minuten setzte sich der Zug, der min- 
destens eine Stunde Verspätung haben musste, 
in Bewegung. Niemand störte mich während der 
Nacht und am folgenden Morgen war ich in 
Newcastle, wo es mir gelang, unauffällig den 
Zug zu verlassen. In Newcastle war der Zeppe- 
linangriff auf London Tagesgespräch und ich 
nörte am Abend von Augenzeugen erzählen, 
dass die Bomben in der City und in den Docks 
Fürchterlich aufgeräumt hatten.

Ich wanderte nun den Tyne river entlang, und 
ss gelang mir in der nächstfolgenden Nacht, 
»ich ungesehen auf einen beladenen Kohlen­
dampfer zu schleichen und nach 52 Stunden, 
jjeich auf den Kohlen ohne Speise und Trank 
reEbrächte, , verschwand .ich ^während , der Nacht 

ebenso ungesehen wieder von Bord, als das 
Schiff in einem neutralen Hafen anlegte. 
24 Stunden später war ich auf deutschem Bo­
den, in meiner Heimat. Wäre unser Zeppelin 
nicht erschienen, so wäre' es mir wohl kaum 
gelungen, meinen Häschern zu entkommen.

Im 32. Kriegsjahre.
folgendes Lebensbild aus London im Jahre 

1946 bringt, nach dem „Nowy Kuryer Łódzki“ 
vom 23. Juni, die „Daily Mail“:

Ami. Jänner 1946. Da es Sitte ist, an diesem 
Tage Neujahrsglückwünsche abzustatten, ging 
ich als Hausbesitzer zu meinen Mietern mit der 
Bitte, mir anlässlich des Neujahrstages vielleicht 
einen kleinen Teil der mir schon seit Jahren 
zukommenden Miete auszuzahlen. Obwohl bei 
mir lauter Armeelieferanten wohnen, wurde ich 
doch nirgends empfangen; nur ein Lederliefe­
rant spendete mir ein Paar seiner abgetragenen 
Schuhe, wofür ich ihm gerührt dankte.

Am 5. Feber 1946. Ich bin gesund. Von 
meinen früheren rheumatischen Leiden spüre 
ich nichts mehr. Das ist die Folge einer sehr 
einfachen Ernährung. Ich hinke nur Wasser. 
Den ganzen Tag sitze ich zu Hause und prüfe 
den Stand meines Vermögens. Bei einem Besitz 
von 89 Pfund Sterling habe ich an Einkommen­
steuer 127 Schilling zu zahlen. Abends gehe 
ich in die Stadt. In der Fleet Street sah ich ein 
Automobil. Automobil und Lenker erregten 
.grosses Aufsehen., 

Am 15. April 1946. Oberhaussitzung. Eine 
lange Debatte gegen die Katzensteuer. Mehrere 
Abgeordnete erklären, die Vorlage sei unan­
nehmbar, weil alle Katzen bereits verzehrt seien. 
Der Finanzminister behauptet, es gäbe in Eng­
land noch 90,000.000 Katzen, aus denen der 
Staat 30 Millionen Schilling erzielen kann. Dann 
wird er in der Lage sein, den Militarismus 
Preussens endlich zu vernichten.

Am 9. Oktober 1946. Ich zog heute wieder 
meinen alten Rock an, den mir die Schneiderin 
in ein kurzes Jakett umgearbeitet hat. Die un­
teren Rockteile erhielt bereits meine Frau, da­
mit sie sich mit ihnen ihre Kleider zurecht­
machen kann. An Wäsche gibt es überhaupt 
nichts mehr. Den Rock trage ich auf dem nackten 
Körper.

Am 29. Dezember 1946. Ich las heute 
einen Leitartikel des Obersten Syruppe. Er er­
klärt, dass der Krieg nicht mehr lange dauern 
wird und dass man hoffen kann, die militärische 
Macht der Zentralmächte werde gebrochen wer­
den. Auf jeden Fall — sagt er — werden wir 
den Krieg so lange führen, bis unsere auf Ver­
nichtung der militärischen Hegemonie Preussens 
gerichteten Bestrebungen verwirklicht sind. 
Abends war ich bei Doktor Bittigham. Er ist 
Leiter eines Lazaretts in London. Er sagte mir 
vertraulich, dass die nach London gebrachten 
Verwundeten ganz bestimmt von einem uner­
hörten Erfolge der Fünfverbandarmee an der 
Front Orleans—Lyon erzählen.
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SpielplandesDentschenTteeterstaApono- j SridpI-" Krakauer Operngesellsehaft. i ... „ . . . „
Theater (Zielona 17). Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends. Ulö .JUuliUllbl Lclllllly IM 111 Oll&il Lullüllyy

Beginn der Vorstellungen halb 9 Uhr abends. Samstflrr. den 1. Juli: _Die Glocken von( versthlßisslEllEn srhältlirtl
Samstag, den 1. Juli: „Hans Huckebein‘ 

(Neuaufführung).
Sonntag, den 2. Juli; „Im weissen Rössl‘ 

(Neuaufführung).

Heute Samstag, den 1. Juli: „Heimat“ (Erst­
aufführung). .

Sonntag, den 2. Juli nachmittags: „Ni t o u ch e“; 
abends: „Heimat“.

Montag, den 3. Juli: „Rund um die Liebe“.
Dienstag, den 4. Juli: „Heimat“.
Mittwoch, den 5. Juli: „Mit Feuer und 

Schwer t“.
Donnerstag, den 6. Juli: „Heimat“.
Freitag, den 7. Juli: „Rund um die Liebe“.
Samstag, den 8. Juli: „Tomcio Paluch“ 

(Erstaufführung).
Sonntag, den 9. Juli nachmittags: „Mit Feuer 

und Schwert“; abends: „Rund um die 
Lieb e“.

Montag, den 10. Juli: „Mit Feuer und 
Schwert“ (Vorstellung für Legionäre).

Kinoschau.

(neben Hotel Royal and Café City),

I
I

Programm von Samstag den 1. bis Mittwoch 
den 5. Juli 1916:

Schulverbot l Kolossaler Lacherfolg I Schulverbotl 
Uebertrifft alle bisherigen Lustspiele! 

Ein jeder muss lachen!

Rentier Wuppke 
Int Schwitzbad

© Schlager-Lustspiel in drei Teilen.

| Der kleine Detektiv
® Ernste Detektiv-Komödie in zwei Teilen.

§ Vorstellungen an Wochentagen: Von 4 Uhr-nach- 
• mittags bis 11 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen 
® von Va2 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends.

■
I
I5 : s

Jatob Batter, ICratau
Krakowskagasse 49 

offeriert besonders schöne und reine 

Putzhadern.
Kaufe alle Sorten Abfälle wie Hadern, Papier und
471 Knochen.

:
i •

BERRÜOER ROLNICKI, HANDELSHAUS, KRAKAU
Ringplatz 5 (Ecks Siennagasse) Bureau: Wielopoie 7, Tel. 2303

empfiehlt Käse, Butter, Delikatessen usw.

WiffiOlSIÄfclölMJlO.
6. m. b. H. In Uihtsnegg bei Wels, Ob.-Oest. 

Spezialfabrik für

Ziegeleimaschinen 
UiMI 

undmodemß Transportanlagen

R. Aleksandrowicz
Krakau,

Anerkannte Tatsache für unsere Helden S9Sed^
Eigene Werkstätte. L.
KRAKAU, Florianergasse______
30.000 Platten in verschiedenen Sprachen. Neueste
;er; Stimmplatten unseres Kaisers, der armeeführende

Militärdrucksorten-Verlag 
und Papier-Handlung.

Tatsacte für unsere Helfen
irsJan Sr&mmophon-Speziaihause JOSEF WECHSLER m.,. 8r.«s,

nergssse Nr. 25. 329 8.EMSESS, Syksäuskagasse Nr. 2.
lassiker, Symphonien, 
inklusive 10 Aufnahmen K 85-.
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WM
bei völliger Erblindung..................................
bei Verlust beider Hände oder beider Füsse
bei Verlust einer Hand und eines Fusses .
bei völliger Taubheit.......................................
bei Verlust der rechten Hand...................
bei Verlust der linken Hand oder eines Fusses

7S@-—
759-- 
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gezahltDie Prämie für die Versicherung aller dieser Unfallfolgen beträgt K 24'— und kann auch in vier Monatsraten zu K S"25 o 
werden. Nicht nur jeder gewöhnliche Unfall, sondern auch Verletzungen in der Front und in der Kriegsgefangenschaft durch 
Schuss, Hieb, Stich, Erfrieren usw. sind gedeckt. Es kann für eine Person bis zu K 10 03C — durch überall und sofort erhältliche 
Kartonpolizzen von jedermann, also nicht nur von den Eingerückten, beziehungsweise Dienstpflichtigen selbst, sondern auch 

von Ehefrauen, Eltern, Bekannten usw. für den Eingerückten Versicherung genommen werden.

Fragen Sie bei den Pfarrämtern, Trafiken, Kaufleuten und Konsumvereinen nach der Kriegs-Unfallversicherung „K©SBS1©S°

518 Nähere Informationen erteilt die General-Agentschaft:

Sigmund Gleltzmann, Krakau, Jasnagasse Nr. 5.
I USi
Einzelne oder mehrere

möbl. Zimmer
an die Herren Offiziere 

sofort zu vermieten.
Wrzesinskagasse Nr. 7.

Kohlenpapiere 
reichhaltiges Lager 
Erotklass. Schreibmaschinen 

LL. AMEISEN 
•Krakau, Krowoderska Nr. 54.

Die k. k. privil.

Lebensversicherungs-Gesellschaft
!»

mjèioîm as 
WIEN IV./1, 

Pressgasse Nr. 29”' 
Graz, Göstlngermsuth und 

'Klagenfurt Postfach 431.,

Moii dl Bia«
Suckmantel Physikal. dlätet. Heilanstalt,
(lest. Schlesien. 384 Sämtliche modernen Hellbehelfe.

13 
a 

.13
SI
üb
13
ËJ
13

13
13
13 
!3
£■ 
J- 
s
13 

__ ?
Prämienerhöhung, sondern nur die normale Tarifprämie zu bezahlen. fe.

!E]|3tll3l3l3l3l3l3!3E|
æææææææææææ

Militär-Seilerwaren
ææ ææ æ® œdsÇKXR5 ææ ææ

ÖÄiMfflSiihl®
I., Riemergasse Nr. 2

General-Agentschaft in Krakau, Efitrtrudengasse Nr. 8
Telephon Nr. 273 (offen)

voileingezahltes Aktienkapital 6 Millionen Kronen
Garantiefonds K 77,000.000 Versicherungsbestand K 236,000.000 

hat in sämtliche seit dem Jahre 1891 ausgefertigte Polizzen die
rr his zu K 20.000 — verischerter Summe 

I\I ICgoVCi OKVIlcl Ullg vollkommen unentgeltlich eingeschlossen.
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Kriegsversicherung Ji».

Auch bei jetzt neu abzuschllessenden Versicherungen haben

Wehr- und Landsturmpflichtige
jeder Art bis zu K 20.000’— versicherter Summe für den sofortigen und 
bedingungslosen Einschluss des Kriegsrisikos keinerlei Zuschlag od

Asphalt-Dachpappe
permAnit, Boflstbigmaignai.

Äsphalt-Korksteinplatten.
Dachpappen- und Holzzement-Eindeckungen. 
Presskiesdächer. — Asphaltierungen. 
Dacheindeckungen mit Permanit. 

Korkstein-isolierungen.
Karboiineum. Teerprodukte.

POSNANSKY & STRELITZ
Zentrale: Wien I., Nibelungengasse Nr. 8 
Fabriken: Wien — Witkowitz i. IV1 — Budapest

aller Art ?
Gurten, Bindfaden, Schnüre, Säcke, Segelleinen usw. liefern S
455 m vorzüglicher Qualität j=

Gebrüder Deutsch, Bielitz, Oesterr.-Schiesien. <

> KAUTSCHUKSTEMPEL
Wf Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 
Jll rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 

Bmail- und Metallschilder erzeugt 
und liefert prompt

^SAIeksander Fischhab
Lieferant des k. u. k. Festungskomman­
dos Krakau und des k. u. k. Heeres

Krakau, Grodzkagasse 50.

Geld 
an jedermann, auch an Da­

men, gegen Monatsraten.
J. liaWE5.ES 302 

Wien VH.," ' 'r.65.

§ KAZIMIERZ ZiELWSKiTS
s Opliker 103 g
§ E&'akaM,. Wnęk główny Mr. 39. g

©pälkev Soldaten und Zivilisten 
rasieren sich nur mit dem 
weltberühmten, ges. gesch. 
,Parseval‘-Rasierenthaarungs- 
pulver,ohne Messer und ohne 
Apparat! Haare nach 8 Minu­
ten schmerzlos entfernt. 1 Pa­
ket auf zirka 35 mal samt 
Garnitur K 2’80 gegen Nach­
nahme. Jos. Perlberger, Krakau,

Ueberzeugen Sie sich!

' TECHNISCHES BÜRO! 

' F. LORD ] 
KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. i

TELEPHON 230. |

Lager von technischen und *
elektrischen Bedarfsartikeln.

Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotor_ , g
Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen g 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- • 

5. fette, Leder-und Kamelhaarriemen, Gummi- und g 
g Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- g 
g namos und Elektromotoren, Glühlampen etc. — Prei- g 
o listen gratis und-franko. 100 ’

sämtliche formen

Uretresam-Kapsetn
Marke Bayer 182 

das beste u. bewährteste Mittel, 
Erfolg ilberrasohend. Anwen­
dung ohne Berqfsstörung. 
Preis K 5 —, bei Voreinsendung 
von K ö’öO franko rekommand. 
Preis f. 3 Schachteln K13 (kompl. 
Kur) franko. Diskr. Versand. 
Alleiniges Depotin der Apotheke 
„Zum römischen Kaiser" 

Wien, I., Wollzelle Nr. 13, Abt. 56. 
Verlangen Sie ausdrütklich nur „Urelrosan”.

Klaviersdion
Mm Smoiarslia, Krakau. № 1.

Verkauf und Miete. 48i!

sowie alle erforderlichen Ma­
schinen und Bedürfnisse zur 
Zementwarenerzeugung in be­
währtester Konstr. liefert die 

Spezial-Fabriksfirma 
PK. WffiWEEÄK®

Leipnik 157 (Mähren). 4.49

Rfl O KRAKAU Offiziers-Ausrüstungs-Wäsche, Hemden weiss, färbig»
|W| 017 1 nOHiDo Suktennice emPfehIen Rohseidenhemden, Tennishemden’ , Schafwoll-, Baum-

Wil ji| woll-, Seiden-, Trikot-Hosen und -Leibchen.'Socken,
, ______ _________________ _____________ns______________ I Sacktücher, Offizierskrägen, Manschetten etc.
'Beurlaubung Erwin Engels Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Carl Eisler. Drukarnia Ludowa in Krakau,

liaWE5.ES

